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Von Helen Moor* | Feuchte Wälder wie 
Auen- oder Bruchwälder sind vom Was-
ser geprägt und auf den ersten Blick als 
blau-grüne Ökosysteme erkennbar. Ver-
schiedene aquatische Lebensräume sind 
aber in allen Wäldern zu finden und sind 
immer auch beeinflusst von den Bedingun-
gen in ihrer terrestrischen Umgebung. Ob 
es sich um Tümpel in Mulden handelt, um 
Waldteiche oder um das weitverzweigte 
Netz von Quell- und Waldbächen ‒ in all 

diesen Lebensräumen sind die vorherr-
schenden Bedingungen und die Lebens-
gemeinschaften, die sich dort entwickeln, 
sowohl von blauen als auch von grünen Fak-
toren beeinflusst. Beispielsweise beeinflusst 
die Zusammensetzung der Laubstreu, wie 
und welche aquatischen Organismen diese 
abbauen und ins aquatische Nahrungsnetz 
integrieren. So sind stickstoffreichere Blät-
ter, zum Beispiel der Erle oder der Esche, für 
die aquatischen Organismen besser nutzbar 
als stickstoffärmere Blätter wie die der 
Buche oder Eiche. Die Zusammensetzung 
der Gehölze, die Waldnutzung und forstli-

che Bewirtschaftung haben somit direkte 
Auswirkungen sowohl auf die grüne als auch 
auf die blaue Komponente der Biodiversität 
im Wald. Zudem sind die Grenzen zwischen 
grünen und blauen Lebensräumen in beide 
Richtungen durchlässig: Der Wald in der 
Umgebung beeinflusst Feuchtgebiete und 
Gewässer, und umgekehrt profitiert der 
Wald auch von ihnen.

Stoffflüsse zwischen Wald und Gewässern
Der Wald ist durchzogen von einem dichten 
Netz von Kleingewässern, die die Nieder-
schläge aus den Waldflächen sammeln, 

Blau-grüne Biodiversität ist ein 
wichtiger Teil des Waldes
Im Wald gibt es eine Vielfalt von Lebensräumen und Arten, die von Wechselwirkungen 
zwischen Wasser und Land beeinflusst sind. Ein grösseres Bewusstsein für diese gegenseitige 
Abhängigkeit ermöglicht effektiveren Biodiversitätsschutz. 

Gewässer im Wald stehen in regem Austausch mit ihrer Umgebung und sind wichtig für die Artenvielfalt. Foto: Florian Altermatt

*Helen Moor, Biodiversität und Naturschutzbiologie 
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bevor sie in grössere Bäche und schliesslich 
in die Flüsse der Talsohlen münden. Die 
Umgebung dieser Gewässer hat eine grosse 
Bedeutung für Stoffkreisläufe zwischen den 
aquatischen und den angrenzenden terrest-
rischen Lebensräumen. Wald und Gewässer 
sind über den Austausch von Organismen, 
Kohlenstoff und Nährstoffen eng gekoppelt.

Der Feuersalamander beispielsweise 
setzt seine Larven in kleinen Bächen ab, 
verbringt sein Erwachsenenleben aber im 
Wald, wo er reich strukturierte, auch topo- 
graphisch vielfältige Waldlebensräume 
liebt. Auch viele Insekten verbringen ihr 
Larvenstadium im Wasser, aber wandeln 
sich nach der Metamorphose zu Landbewoh-
nern, die von Vögeln und anderen Räubern 
erbeutet werden – so tragen sie Nährstoffe  
in den Wald. 

Der Eintrag von Laubstreu in Fliess-
gewässer wiederum bildet die Nahrungs-

grundlage für ganze aquatische Nahrungs-
netze. Die Laubstreu wird von Mikroben 
und wirbellosen Tieren zersetzt, die dann 
selber Beute für Fische und andere Arten 
werden. In kleinen Fliessgewässern besteht 
mindestens die Hälfte der Masse der Lebe-
wesen aus Kohlenstoffzuflüssen aus terre-
strischen Ökosystemen (Abb. 1). Der Wald 
um Fliessgewässer herum spielt somit für 
die Artenvielfalt in Bächen und Flüssen eine 
grosse Rolle, sogar noch weit flussabwärts.

Eine diverse Zusammensetzung der Baum- 
arten, Pufferzonen mit einer extensiven Be-
wirtschaftung entlang der Gewässer sowie 
eine hohe strukturelle Vielfalt des Waldes 
(zum Beispiel beschattete und offene Ab-
schnitte entlang der Gewässer) kommt auch 
der Biodiversität in den Gewässern zugute.

Wälder: Wichtig für den Schutz von Quellen 
Quellen entstehen an Orten, wo Grund-
wasser aus dem Boden austritt. Sie spie-
len in der Schweiz eine wichtige Rolle als 
Trinkwasserspender: ganze 40 Prozent des 
Trinkwassers stammen aus Quellen. Natur-
belassene Quelllebensräume sind jedoch 
grossflächig verschwunden. Die Quellen 
wurden für Trinkwasserzwecke gefasst 

oder im Rahmen von Meliorationen oder des 
Baus von Strassen und Siedlungen eingedolt. 
Inzwischen sind intakte Quelllebensräume 
gerade in tiefen Lagen oft nur noch in Wäl-
dern zu finden (Abb. 2). Für die Erhaltung 
dieser selten gewordenen Lebensräume 
spielt der Wald also die entscheidende Rolle.

In Quelllebensräumen herrschen be-
sondere Bedingungen: Das nährstoffarme 
Grundwasser sorgt für tiefe, aber ganzjährig 
praktisch gleichbleibende Temperaturen. 
Auch der Quellbach, in dem das Wasser 
abfliesst, besitzt charakteristische Eigen-
schaften des Quelllebensraumes. So sind 
Artengemeinschaften des Grundwassers, 
der Oberflächengewässer und feuchter Ufer-
bereiche hier eng miteinander verbunden. 
Wie diese Gemeinschaften mit dem Wald 
im Austausch stehen, ist allerdings noch  
wenig erforscht. 

Klar ist: Quellen beherbergen eine einzig-
artige Gemeinschaft von Tier- und Pflanzen-
arten, die in der Schweiz bedroht ist.
Im Wald ist es daher wichtig, Quellen zu 
erkennen und bei der forstlichen Planung 
zu berücksichtigen. Viele dieser Quellen, 
vor allem kleine Sicker- oder Hangquellen, 
können leicht übersehen werden, sind aber 
wichtige Lebensräume für auf Quell- und 

Dokumentierte mittlere Flüsse an Kohlenstoff 
(Meta-Ökosystemflüsse in gC m¯² y¯¹) inner-
halb und zwischen Ökosystemen (Wäldern und 
Gewässern). Die Werte innerhalb der Boxen 
entsprechen der mittleren Primärproduktion, 

ABBILDUNG 1

Grundwasser spezialisierte Arten. Es ist also 
wichtig, dass die direkt umliegende Umge-
bung im Wald schonend bewirtschaftet und 
standortsgemäss bestockt wird und dass die 
Quellen nicht durch mechanische Arbeiten 

(zum Beispiel bei der Holzernte) zerstört 
werden. Die Bedeckung von Quellen, bei-
spielsweise mit Schnittgut oder Astmaterial, 
muss ebenfalls vermieden werden: Quellen 
müssen frei bleiben. Solche Massnahmen 
tragen dazu bei, diese einzigartigen Le-
bensräume und ihre blau-grüne Vielfalt 
schweizweit zu erhalten.

Kleinstlebensraum mit grossem Effekt
Biotopbäume sind ein wichtiger Baustein 
der Biodiversität im Wald mit vielen Klein-
strukturen, die die Biodiversität fördern. 
Auch Biotopbäume bieten blau-grüne Le-
bensräume. Biotopbäume sind alte, dicke, 
lebende wie auch stehende tote Bäume, die 
im Laufe ihres Lebens Risse und Spalten, 

Quellen beherbergen eine 
einzigartige Gemeinschaft 
von Tier- und Pflanzen- 
arten, die in der Schweiz  
bedroht ist.

Quellen können leicht über-
sehen werden.

die Pfeile den Kohlenstoffflüssen zwischen den 
Ökosystemen. Die Pfeile sind proportional zu 
der Grösse der Stoffflüsse, die Werte sind Mit-
telwerte einer grossen Metaanalyse (adaptiert 
nach Gounand et al. 2018).
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Nicht alle Quellen sind so eindrucksvoll wie 
die Tüfels Chilen bei Kollbrunn im zürcher- 
ischen Tösstal (grosses Bild), wo das sehr 
kalkhaltige Quellwasser treppenartige 
Gebilde aus Tuff gebildet hat. Kleine Quellen 
mit geringer Wasserführung und Sicker-
quellen (rechts) sind unscheinbarer und 
werden kaum beachtet.

Bilder: Florian Altermatt

ABBILDUNG 2
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Vertiefungen und Höhlen angesammelt ha-
ben, die spezialisierten Artengemeinschaf-
ten als Kleinstlebensräume dienen. Manche 
dieser Kleinlebensräume sind mit Wasser 
gefüllt, so zum Beispiel verlassene Specht-
höhlen, Zwiesel, Astgabeln oder Astlöcher.
Diese kleinen Wasseransammlungen, 
sogenannte Wassertöpfe, sind ausserge-

wöhnliche Biotope (Abb. 3). Sie werden 
ausschliesslich von Regenwasser gespeist, 
und der Wasserpegel schwankt stark. 
Nährstoffe gelangen vor allem durch Laub, 
Stammabfluss und tote Insekten in diese 
Kleinstlebensräume. Wassertöpfe beher-
bergen Hunderte von perfekt an sie ange-
passten Arten, darunter zahlreiche Insekten  
und Fadenwürmer. 

Das Astloch-Moos wächst bevorzugt an 
den «Ufern» dieser Kleinstgewässer und 
ist inzwischen so selten geworden, dass 
es in der Schweiz lange als ausgestorben 
galt. Diese Artenvielfalt, so unscheinbar sie 
auch sein mag, trägt zum Funktionieren 
des Waldes bei: je mehr Arten vorhanden 
sind, desto besser können ökologische 

Funktionen wie Holzabbau, Laubstreuzer-
setzung oder Bestäubung gewährleistet 
werden. Wassertöpfe stellen ausserdem 
eine Wasser- und Nahrungsquelle für vie-
le andere Waldbewohner wie Vögel oder  
Fledermäuse dar.
Biotopbäume zu erkennen, diese auszu-
scheiden und zu schützen, trägt damit auch 
zum Schutz blau-grüner Biodiversität bei. 
Laubhölzer bilden häufiger und schneller 
Kleinstlebensräume aus als Nadelhölzer. 
So sind Wassertöpfe häufig in Stammver-
wachsungen der Buche anzutreffen. Aber 
auch Pionier- und Nebenbaumarten wie 
Birken oder Zitterpappeln eignen sich für 
die Ausbildung von Kleinsthabitaten. 

Schutz der blau-grünen Biodiversität
Um Biodiversität effektiv schützen zu kön-
nen, braucht es ein grösseres Bewusstsein 
für die Zusammenhänge zwischen aqua-
tischer und terrestrischer Biodiversität. 
Blaue und grüne Lebensräume sollten nicht 
getrennt, sondern als eng verknüpfte Einheit 
verstanden werden. 

Die Vielfalt von aquatischen Lebensräu-
men und Artengemeinschaften ist ebenso 
Teil des Ökosystems Wald wie die Bäume, 
die ihn bilden. Schon mit bescheidenen 
Massnahmen und rücksichtsvoller Bewirt-
schaftung können Försterinnen und Förster 
viel tun für den Erhalt der blau-grünen 
Biodiversität im Wald.  

Wassertöpfe bilden sich in Astgabeln oder 
Zwieseln (links), in verwachsenen Wurzeln 
oder Astlöchern (rechts). Eine Vielzahl von 
Arten ist abhängig von diesen Kleinstle-
bensräumen, zum Beispiel die Larven des 
Sumpfkäfers (Prionocyphon serricornis, 
Mitte oben), die sich ausschliesslich in 
solchen Wassertöpfen entwickeln und 
dort hineingefallene Blätter zerkleinern. 
Der erwachsene Käfer gilt als Totholzkäfer 
und lebt als Insektenräuber unter mor-
scher Rinde und in feuchtem Mulm hohler 
Bäume. Auch die Totenkopfschwebfliege 
(Myathropa florea, Mitte) entwickelt sich als 
sogenannte Rattenschwanzlarve in diesen 
Kleinstgewässern und ist im Adultstadium 
ein wichtiger Bestäuber. Das Astloch-Moos 
(Anacamptodon splachnoides, unten 
rechts) bevorzugt die feuchten «Ufer» die-
ser Kleinstgewässer.
Bilder: Martin M. Gossner; 
Astloch-Moos: Tobias Moser

ABBILDUNG 3

Wasseransammlungen sind 
aussergewöhnliche Biotope.
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